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Weil dieser Markt intransparent ist,
wird er für Preismanipulationen und
Geldwäsche missbraucht. Im Congress
Center in unmittelbarer Nähe der Art
Basel fand gestern eine sehr stark be-
achtete Fachtagung «Kunst & Recht»
statt, eine Weiterbildungsveranstaltung
der Juristischen Fakultät der Uni Basel.
Nachfolgend ein Interview mit der Ju-
ristin und Kunstmarktkennerin Prof.
Monika Roth. Sie war Referentin an der
Tagung.

Aus welchen trüben Quellen stam-
men die Gelder, die gewaschen wer-
den sollen?
Monika Roth: Es ist zum Teil Schwarz-
geld, das aus Steuerhinterziehung oder
Steuerbetrug stammt. Belegt ist auch,
dass es Geld aus Waffen- und Drogen-
handel ist oder Gelder aus Vermögens-
delikten. Man versucht einerseits die
Herkunft des Geldes zu verschleiern,
andererseits die Gelder in den regulä-
ren Wirtschaftskreislauf fliessen zu las-
sen. Im Prinzip wandeln die Geldwä-
scher deliktisch erworbenes Geld in ei-
nen neuen Wertträger um. Kunst be-
kommt Anlage- und Wertpapiercharak-
ter, und sie wird auch wie eine
Währung verwendet.

Der Finanzmarkt ist heute viel stär-
ker unter Kontrolle - der Kunst-
markt nicht.
Richtig. Deshalb suchen die Geldwä-
scher andere Wege und andere Ge-
schäftsfelder wie etwa Kunst oder Fuss-
ball.

Warum eignet sich denn der Kunst-
handel so gut?
Erstens ist der Markt sehr intranspa-
rent. Auch der Zoll kann den Wert eines
Bildes nicht wirklich schätzen. Der
Kunstmarkt ist zudem leicht manipu-
lierbar. Beispielsweise hat ein Sammler
und Galerist 100 Gemälde von Lucio
Fontana im Zollfreilager Genf aufbe-
wahrt. Dann hat er bei Christie’s und
Sotheby’s fünf weitere Werke von Fon-
tana ersteigert und bei zusätzlichen
vier Bildern mitgeboten und so die Prei-
se nach oben getrieben. Er nannte das
unverfroren «defending your invento-
ry» – verteidige dein Inventar. Diese
Preistreiberei hat der Sammler also
ganz offiziell bestätigt. Denkbar ist
auch, dass ein paar Händler gemeinsam
den Preis nach oben treiben. Vorder-
gründig – auf dem Papier – ist die Kauf-
beziehungsweise Verkaufssumme
hoch. Aber später wird ein Teil des Gel-
des zurückbezahlt, oder es werden zu
hohe Rechnungen gestellt; man spricht
dabei von Überfakturierung.

Der Markt scheint auch ziemlich in-
transparent. Wer macht die Preise?
Und: Wer garantiert, dass das ge-
fragte Bild keine Fälschung ist?
Die Branche ist geprägt durch Eventkul-
tur und nicht durch Marktinformation.

Den Durchblick haben da nur ganz we-
nige Insider. Und schliesslich bleiben
Käufer und Verkäufer oft anonym. Nie-
mand weiss, welche Person hinter ei-
nem Angebot oder Erwerb steckt.
Kürzlich war beispielsweise zu lesen,
dass ein anonymer Sammler der
Unicef für das Bild «Die Algerierin» von
Camille Corot, das ursprünglich aus
der Sammlung Rau stammt, einen aus-
serordentlich hohen Preis geboten ha-
be. Niemand weiss, warum. Das Bild
wurde dann freihändig so verkauft.
Die Investoren sind auf Wertsteige-
rung aus, und da gibt es die ähnliche
Problematik wie im Finanzsektor mit
Vermittlern und ihren Interessenskon-
flikten.

Welche Kunstwerke werden bevor-
zugt?
Eine tonnenschwere Henry-Moore-
Plastik wohl eher nicht. Die Objekte
müssen leicht transportierbar sein.

Gibt es eine Schätzung, wie viel
Geld da jährlich gewaschen wird?
Ich verfüge über keine Zahlen.

Was sind die beliebtesten Handels-
plätze?
Auktionen sind sehr wichtig, aber
auch Galerien.

Welche Rolle spielt die Art Basel?
Miami? Der Art Basel Miami wurde
nachgesagt, sie werde zur Steuer-
hinterziehung verwendet.
Das kann ich so nicht bestätigen, ich
weiss es nicht. Doch wenn es wirklich
um Geldwäscherei geht, dann ist Steu-
erhinterziehung vergleichsweise
«harmlos». Oftmals geht es um organi-
sierte Kriminalität, um Waffen- und
Drogenhandel im grossen Stil.

Zollfreilager scheinen in diesem Ge-
schäft eine immer grössere Rolle zu
spielen.
Ja. Sie beinhalten die möglicherweise
wichtigste Rolle der Schweiz auf dem
internationalen Kunstmarkt. Eigent-
lich sind Zollfreilager Zwischenlager
für Waren, die international weiter-
spediert wird. Das Genfer Zollfreilager
nahe beim Flughafen wird zu 40 Pro-
zent von Kunstgegenständen belegt,
wissen gut informierte Quellen. Und
es wurde soeben weiter ausgebaut.

Um welche Beträge handelt es sich
da?
Allein von einer einzigen Sammlung
sollen Bilder im Wert von 4,5 bis 5 Mil-
liarden Franken lagern, unter ande-
rem 300 Picassos. Kunst wird gehan-
delt, ohne das Lager je zu verlassen.
Das Pikante: Das Zollfreilager gehört
zu 86 Prozent dem Kanton Genf. In ei-
nem Bericht von Anfang 2014 stellt die
Eidgenössische Finanzkontrolle fest,
dass bei Zollfreilagern Missbrauchspo-
tenzial gegeben ist und Handlungsbe-
darf besteht. Im Übrigen: Eine unbe-
schränkte und dauernde Lagerung ist
nicht bestimmungsgemäss, und die

entsprechende Nutzung entspricht
nicht der Absicht des Gesetzgebers.

Wie kommt man solchen Deals auf
die Spur?
Zum Beispiel im Zusammenhang mit
Strafverfahren wegen Vermögensdelik-
ten und Drogenhandels.

Irgendwann landet das Geld aber
vielleicht wieder auf der Bank. Wird
es dann vielleicht entdeckt?
Das ist denkbar. Aber bei der Meldestel-
le für Geldwäscherei können nur Fi-
nanzinstitute Meldung erstatten. Bei
den Banken werden von Kunden als Er-
klärung für Transaktionen oft Kunst-
handelstätigkeiten angegeben. Der
Kunsthandel wird also als Ausrede
missbraucht. Das ist eine Frage der Hin-
tergrundabklärungen durch die Finanz-
institute. Es gibt Fälle, bei denen Ban-
ken hellhörig wurden.

Hat die Meldestelle auch Fälle unter-

sucht oder publiziert?
Ja, seit 2002 waren es sechs in den Jah-
resberichten veröffentlichte Fälle und
11 weitere, die ich publizieren werde.
Aufgrund einer Meldung kam zum Bei-
spiel der Fall einer Darlehenssicherung,
die gar keine war, ans Tageslicht: Einer
Bank fiel auf, dass innerhalb von kurzer
Zeit zwei Gutschriften in der Höhe von
insgesamt 400 000 Franken auf das Kon-
to eines Kunden eingingen. Der Konto-
inhaber gab gegenüber der Bank unge-
naue Auskünfte und ausweichende Ant-
worten und verstrickte sich in diverse
Widersprüche.

Wie wurde der Fall öffentlich?
Das steht im Jahresbericht 2011 der
Meldestelle für Geldwäscherei. In einer
Darlehensvereinbarung wurde als Si-
cherheit ein Gemälde erwähnt, das die
Darlehensgeber als Pfand erhalten wür-
den, falls das Darlehen nicht zurückbe-
zahlt würde. Beim Gemälde handelte es
sich um ein Bild von Andrea del Sarto

VON STEFAN SCHUPPLI

Schöne Kunst,
trüber Markt
und üble Täter
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Gefälschter Rothko: Auch anerkannte Fachleute gehen immer wieder Betrügern auf den Leim.
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mit dem Titel «Madonna della Scala»,
angeblich (Bild rechts). Interne Ab-
klärungen der Bank ergaben, dass es
sich beim erwähnten historischen Ge-
mälde höchstwahrscheinlich nicht um
ein Original von Andrea del Sarto han-
delt, sondern bestenfalls um ein Werk
eines seiner Schüler.

Der Wert würde demnach im vier-
stelligen Bereich liegen und somit nicht
die Darlehenssumme abdecken. Das
war beispielsweise eine recht simple
Täuschung. Das Original von Andrea
del Sarto aus dem 16. Jahrhundert be-
findet sich seit langer Zeit im Prado in
Madrid.

Fiktive Transaktionen, gefälschte
Kunst, fiktive Rechnungen …
Ja, und fiktive Personen. Im jüngsten
Fall der Rothko-Fälschung hatte ein
Schweizer Anwalt Klienten als angebli-
che Veräusserer von Kunstwerken ver-
treten, die es gar nicht gab. Weder der
verstorbene Sammler noch sein erben-

der Sohn sind real existierende Men-
schen.

Was muss sich ändern?
Die Sensibilität für die Problematik der
Geldwäscherei im Kunsthandel ist noch
nicht vorhanden. Das sagen auch offizi-
elle Stellen. Es ist ein bisschen wie mit
den Banken in den 70er-Jahren. Eine
Selbstregulierung für den Kunsthandel,
wie etwa die «Basel Art Trade Guideli-
nes», wurde von den Akteuren der Sze-
ne abgelehnt. 

Offenbar werden Geschäfte als ge-
fährdet angesehen, wenn die Regeln
eingeführt würden und dann eingehal-
ten werden müssten. Dabei ist die Ge-
fahr für Reputationsschäden beim
Kunsthandel sehr gross. Die Verände-
rungen werden kommen, da bin ich
überzeugt. Es ist nur eine Frage der
Zeit. Die Dauer-Lagerung von Kunst in
Zollfreilager wird dabei ein grosses The-
ma bilden.

Fast die Hälfte der Fäl-

scher macht sich am liebs-

ten an die Kopien klassi-

scher Gemälde.

Der weltweite Kunst-
markt hat je nach
Schätzung oder Erhe-
bung ein Handelsvolu-
men zwischen 12 und
50 Milliarden Franken.
In den vergangenen
Jahren hat das Volumen
alleine durch Preisstei-
gerungen massiv zuge-
nommen, wobei vor al-
lem bekannte Namen
gute Zugpferde sind. Im
Zollfreilager Genf sol-
len Kunstwerke im Wert
von 4,5 bis fünf Milliar-
den Franken liegen.

Das sind die
Lieblingsobjekte
der Fälscher

Der Kunsthandel
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FAKTEN

Das ist das Durch-
schnittsalter der Täter
im Kunstbereich. 76
Prozent sind Mehrfach-
täter, Frauen sind eher
selten. (Quelle: LKA

Kunstdelikte, Berlin)
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«So einen Fall gibt es gar nicht!»,
meinte René Allonge, Berliner Krimi-
nal-Hauptkomissar, als er 2012 vom
Naturkundemuseum in Berlin kon-
taktiert wurde. Die Federn von diver-
sen ausgestorbenen Vögeln wurden
ausgerupft und entwendet. Wie kam
es dazu? Ein Aargauer hatte sich da-
mals als Wissenschaftler bei den Mu-
seumsmitarbeitern ausgegeben: Er
interessiere sich für die Vogelsamm-
lung. Ohne Aufsicht wurden dem
«Forscher» die wertvollen und selte-
nen Exemplare zur Ansicht, und so-
mit zum dreisten Diebstahl, überge-
ben. 15 000 Federn hat der Täter so
aus Museen in ganz Europa gestoh-
len. Für Allonge eine Lehre: «Doch,
solche Fälle gibt es.» Sie sind skurril,
können in der Kultur- und Kunstsze-
ne aber immense Schäden anrichten.
Vor allem emotional, meint Allonge:
Kunst ist mehr als nur ihr Preis.

Diebstahl, Sachbeschädigung, Be-
trügereien – die Kreativität der Gano-
ven kennt keine Grenzen. Für die Po-
lizei sind diese Kriminalfälle der
Kunstwelt ein gefundenes Fressen:
Vor allem Fälle im Kunsthandel sind
für die Behörden gut einsehbar, die
Aufklärungsquote ist hoch. Trotzdem
gibt es immer wieder Vorfälle, die
den Ermittlern Schwierigkeiten be-
reiten.

Sogar Motive werden gefälscht
Besonders prekär und medien-

wirksam sind Fälschungsskandale.
Ein Fall hat 2008 Kunstliebhaber
weltweit aufgeschreckt: Das Ehepaar
Wolfgang und Helene Beltracchi hat
gemeinsam weit über 100 Kunstwer-
ke aus diversen Epochen gefälscht.
Etliche Jahrzehnte hat es gedauert,
bis die Polizei auf das Fälscher-Duo
aufmerksam wurde. Die meisten Fäl-
scher aber, so Allonge, schaffen es
nicht so weit. Meistens scheitere es

bereits an den künstlerischen Fähig-
keiten eines Fälschers, der oft weder
über das Handwerk, noch über die
Farben der bekannten Maler verfüge.
Ganz dumm läuft es für die Kriminel-
len aber dann, wenn sie nicht alte
Meister, sondern zeitgenössische
Künstler kopieren. Solche, die selbst
über die Echtheit ihrer Werke Aus-
kunft geben können. Noch abstruser
als ihre Pläne sind laut Allonge aber
die Motive, die die Fälscher angeben:
«Das Werk des Künstlers komplettie-
ren», oder – fast schon edel – die «An-
fälligkeit und Gier des Kunstmark-
tes» aufzeigen. Sei es aus solchen,
oder aus glaubwürdigen Interessen.
Das Business mit Fälschungen
scheint trotz drohender Konsequen-
zen noch immer lukrativ. «Ein Gross-
teil der Täter begleitet uns, mit klei-
nen Unterbrüchen, viele Jahre treu»,
sagt Allonge, und muss dabei selber
schmunzeln.

Kunst oder Krempel?
Dabei gehen die Fragen und Pro-

bleme des Kunstrechts nicht mehr
nur die Kunstliebhaber und Händler
an. Sie betreffen den, der in seinem
Fotoalbum noch alte Schnappschüs-
se von den Ferien in Rimini hat, und
den, der hin und wieder aus Lange-
weile seine Kamera zückt. Sprich: je-
den von uns. Das behauptet zumin-
dest der Fotografie-Experte Peter Her-
zog. An der Tagung referierte er über
die in der Justiz und Kunst verpönten
Alltagsfotografien. «Auch die Knipser
sind schützenswert», plädiert Herzog
für den urheberrechtlichen Schutz
der Gelegenheitsschnappschüsse,
auch wenn die Qualitätsfrage schwie-
rig zu beantworten ist. Wann ist et-
was Kunst, und wann ist es Spielerei?
Eine Frage, die sich auch die ausge-
stellten Objekte an der Art Basel re-
gelmässig gefallen lassen müssen.
Dabei war es 1970, bei der ersten
Art, genau die Idee, die «Kunst stär-
ker mit dem Alltag zu durchdringen
und Schwellenängste abzubauen»,
erzählt Christoph Lanz, Leiter der
MCH Group, welche die Gastgeberin
der Art Basel ist. «Immer mehr Men-
schen interessieren sich für zeitge-
nössische Kunst», stellt er fest, und
glaubt, dass Kunstmessen und ihre
rechtlichen Implikationen gerade
heute mehr denn je von Bedeutung
sind.

VON DELPHINE CONZELMANN

Geschichten aus
der Schattenwelt
Üble Tricks Am zweiten Tag
der Art Basel, diskutierten Ex-
perten auf der Tagung «Recht
aktuell» die juristischen Fra-
gen und illustren Geschichten
hinter der sonst so farbigen
Kunstszene.

René Allonge vom Landeskriminalamt Berlin mit einem gefälschten Max-Pech-
stein-Bild. KEYSTONE
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